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V 4z. Samstag den 4. Noxembcr 1««z.

Abonnementspreis:
Für dic Stadt Solo-

t h u r n!
Halbjährig Fr. 4. 50.

Vierteljährig Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
L-chweiz:

Halbjährig Fr. 5. —
Vierteljährl. : Fr. 2. gg.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. K 30

Schweizerische
Kinrückungsgebithr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a z
1 Bogen stark mit monat»
licher Beilage des „Schweiz.

<5 Nastoral-Alaties."

—-
Briefe und Gelder

franco.

«
Domdekan Peter Joseph Girardin.

Am 26. September sah Solothurn
ein trauriges Leichenbegäugniß. Es galt
dem Dekan des verwaisten Kathedralka-

pitels Basel. Die wenigen noch leben-

den Glieder des residirenden Domkapitels
(drei Domherren und drei Dvmkapläne)
meist greise gebeugte Männer, geleiteten

ihren Dekan noch einmal in die Käthe-

drale, aus der er nach dem Tranergottes-
dienste abgeführt wurde zur Eisenbahn-

station, um in der Kirche seiner Heimat-
gemeinde die letzte Ruhestätte zu finden.

Peter Joseph Girardin wurde am 15.

Aug. 1865 zu Trevillers im französische»

Departement du Donbs geboren. Es war

zur Zeit, als der jetzige bernische Jura,
das alte Fürstbisthum Basel, zum na-

Poleonischen Kaiserreiche gehörte. Vater

Girardin, Bürger von St. Brais in den

Freibcrgen, war bei der Donane ange-

stellt und deßwegen ferne vom Heimal-
orte. Bald aber kehrte er in denselben

zurück und hier empfing der Knabe seine

Jugenderziehung, bei welcher namentlich
der Einfluß der rüstigen, frommen Mutter,
Maria Scholl, von Bettlach im Kanton
Solothurn stammend, vonvaltete. Da
der talentvolle Knabe von früher Jugend
Neigung zum Stndiren zeigte, kam er

im Jahre 1820 an das Kollegium von

Pruntrut, das, unter vorzüglichen Lch-

rern stehend, damals großes Ansehen ge-

"vß und unter seinen Zöglingen eine

^eihe später bedeutender Männer zählte,

i^ir nennen den Prälaten Mislin, Ver-

fasser der Pilgerreise nach Jerusalem,
den Abbe Belet, den Domherrn Girar-
din, Dekan von St. Ursanne, die Pro-
fessoren Nibeand und Hennet u. A.

Der Verewigte erwarb sich tüchtige

Kenntnisse, insbesondcrs in der Theolo-

gie, die er au dem unter dem chrwürdi-

gen Direktor Rottet 1821 wieder eröff-

neten Klerikalseminar des alten Bislhnms
Basel von 1827 bis 1832 stndirte.

Im Jahre 1832, (soviel wir wissen,
in Besançon) zum Priester geweiht, feierte
er am St. Michaelsfest (29. Sept.) 1832
in der Pfarrkirche der Heimatgcmeinde
seine erste heilige Messe und widmete

nun seine erste Wirksamkeit, als Lehrer
an den Stadtschulen von Pruntrut, dem

Unterrichte und der Erziehung der Jugend.
Da kamen die Ereignisse von 1836,

so verhänauißvoll sur den katholischen

Jura. Der Große Rath des Kantons
Bern halte durch Beschluß vom 19. Febr.,
trotz der jurassischen Petitionen von 8000
Katholiken, trotz der protcstirenden Er.
klärung sämmtlicher 116 Geistlichen des

Jura, die Badener Konferenz-Artikel an-

genommen. Als nun darüber im tief
verwundeten katholischen Volke große

Unzufriedenheit entstand, als zum feier-
lieben Geständniß der Anhänglichkeit an
die Religion der Väter vor den Pfarr
kirchen die sogenannten Pavstbänme auf-

gestellt und trotz dem Verbote der Ne-

gierungsstatthalter die Glocken geläutet

wurden, glaubte die Regierung die Bewe-

gung mit Gewalt unterdrücken zu müssen.

Bernische Bataillone besetzten das Land, die

katholische Oppositiouszeitnng «àF ckc ln

justice» wurde unterdrückt und auf die Be-

schützer und Theilnehmer derselben gefahn-
det. ProvikarDekan Cuttat, Abbe Belet und

Spahr mußten flüchten, das Collegium
von Pruntrut unter dem mulhig für die

katholische Sache einstehenden Direktor
Mislin wurde umgestaltet und die miß-
beliebigen Professoreil mit dem Direktor

ihrer Stellen entsetzt. Dieses Geschick

traf auch unsern Abbe Girardin, dem

man Verbindung mit dem -ài ckc In
justice» vorwarf; er war genöthigt, sein
Vaterland zu verlassen und wandte sich,
wie sein Freund Mislin, nach Wien,
wo er bei einem ungarischen Grafen als
Hauslehrer eintrat.

Ungefähr 4 Jahre weilte der Ver-
ewigte in der österreichisch ungarischen
Monarchie, vielfach ans den Gütern der

Grasenfamilie in Ungarn, von dessen

eigenthümlichem Leben er Manches zu
erzählen wußte. Daß er als Lehrer und

Erzieher der Grafensöhnc die Hochachtung
und Liebe der Familie ^geirvß, beweisen
die freundlichen Beziehungen, in welchen

er auch noch in spätern Jahren zu ihr
stand.

Da nöthigte ihn 1840, nach schwerer

Krankheit, der Rath der Aerzte zur
Heimkehr und er wurde Vikar in seiuein

Heimatorte St. Brais, an der Seite
des alternden Pfarrers Erard, der

ihm von Jugend an als väterlicher
Freund zur Seite gestanden. Hier lebte

sich Girardin während zwei Jahren voll-
ständig in das Pastorale Wirken ein.
Als nun durch den Tod des frommen
Pfarrers Berbier die Pfarrei Brislach
im Laufenthale erledigt wurde und die

Gemeinde in ihrem Wahlvorschlage sich

nicht einigen konnte, wählte der selige

Bischof Salzmann, mit Zustimmung der

bernischen Regierung, im Dezember 1842
den sccleneifrigen Vikar von St. Brais.
Zuerst stand dem in der Gemeinde un-
bekannten, aus dem französisch sprechen-

den Jura stammenden Priester manches

Vornrtheil gegenüber; aber in kurzer
Zeit hatte der neue Pfarrer durch seine

Pflichttreue, durch seine theilnehmend



346

Liebe zu den Pfarrkindern, durch sein

populäres Auftreten in Kirche und Leben,

wenn er auch in Bezug auf die Landes-

spräche und die Landesverhältnisse zu-

weilen mit Schwierigkeiten zu kämpfen

hatte, das volle Vertrauen der Gemeinde

gewonnen, und mit großem Bedauern

sah man ihn scheiden, als er am 12. März
1856, nach dem Tode des würdigen

Domherrn Friat, aus dem Vorschlage

des Domkapitels vom Bischof Arnold

zum residirendeu Domkapitular des Stan-
des Bern in Solothuru erhoben wurde.

Auch in Solothuru blieb der Ver-

ewigte mehrfach in pastoraler Thätigkeit.

Er war ein vielgesuchter Beichtvater,

namentlich für alle Französischsprechen-

den, er predigte zuweilen in der Kloster-

kirche der Visitation, an welcher er als

außerordentlicher Beichtvater und sonst

vielfach als theilnehmender Berather der

Klostergemeinde mit Vorliebe thätig war.

Am Gottesdienste und Chorgebete in

der Kathedrale nahm er unausgesetzt und

mit Vorliebe Antheil. Im Domsenate

wahrte er mit gewissenhaftem Ernste die

Rechte der Kirche nnd zugleich trug er

mit Klugheit Rücksicht ans die bestehen-

den schwierigen Verhältnisse der Diöcese.

Nach dem allzufrühen Tode des mil-

den Bischofes Karl Arnold wurde am

20. Dezember 1862 von dem gesammten

Domkapitel des Bisthums Basel Dom-

Herr Girardin, im Vertrauen auf seine

bewährte Thätigkeit und Vorsicht, zum

Kapitelsvikar der Diöcese bestellt. Noch

war es nicht bekannt, daß der hochselige

Pius IX. denselben am 6. Dezember

zum Domdekan erhoben hatte. Aber um

so schwieriger wurde seine Diöcesanver-

waltung. Die Stände Luzern, Solo-

thnrn und Aargau hatten zum Theil
die Ernennung der ihnen zustehenden

Domherren vernachlässigt, und trieben

nun Angesichts der Bischofswahl daran,

diese Stellen zu besetzen. Die katholischen

Kantone Solothuru und Luzern, da sie

laut Konkordat und Erectionsbulle selbst

die Wahl zu treffen hatten, machten noch

im Dezember von ihrem Recht Gebrauch;

der paritätische Aargau, dem zwei Dom-

Herren fehlten, wollte ebenfalls seine

Zahl ergänzen und die Regierung legte

die vom Domkapitel aufgestellte Liste, auf

î welcher sie die ihr annehmbaren Kandi-
dateu stehen ließ, dem Kapitelsvikar vor
und verlangte von ihm an Bischofs statt
die Ernennung. Herr Girardin erklärte,
dieses Recht stehe nicht beim Kapitels-
vikar, sondern nur beim Bischöfe selbst,

verweigerte die Ernennung, und wandte

sich, als die Negierung von Aargau so-

gar mit Drohungen in ihn drang, um

Auskunft nach Rom, von woher dann

später eine Entscheidung einlief, die ihm

vollständig Recht gab. Am 26. Februar
1863 konnte endlich das versammelte

Domkapitel, freilich ohne die Aargauer
Domherren, nach mannigfaltigen Schwie-

rigkeiten nnd Erörterungen mit den Diö-
cesanständen, die Bischofswahl treffen.

Doch der Kapitelsvikar, dessen Name auf
der ersten Wahlliste des Domkapitels ge-

standen, aber von der Divcesankonferenz

gestrichen worden war, halte seine Funk-
tionen bis zum 30 November, dem Tage
der Consecrationsfeier des hochwürdigsten

Bischofes, fortzusetzen und noch mancher

Schwierigkeit mit ruhiger Energie und

Klugheil zu begegnen. Dafür bewies

ihm der neugewqhlte Bischof seine Ancr-

kennnng und sein Vertrauen und er-

wählte seinen Domdekan zum General-

vikar für den Kanton Bern, eine Stelle,
welche seit den Zeiten des Herrn Pro-
vikar Cuttat nicht mehr besetzt worden

war.

-In der Stellung als Generalvikar be-

gleitete Domdekan Girardin seinen Bi-
schof auf dessen Visitations- und Firm-
reisen in dem bernischen Jura und war
auch bei der Einverleibung der Stadt
Bern und der katholischen Pfarreien im

protestantischen Kantonstheile in den

basel'scben Diöcesanvorband mitthätig. In
dieser Stellung traf er mehrfach Ent-

scheidungen für den ihm untergebenen

Vikariatskreis, so auch auf eine amtliche

Anfrage aus dem Laufenthale über die

Begräbniß Andersgläubiger auf katholi-

scheu Fricdhöfen. Freilich gab er dieselbe

streng nach den altkirchlichen Bestimmun-

geir ohne Rücksicht ans die Veränderung
der Verhältnisse und erließ seine Wei-

sung ohne Vorwissen des Bischofes, weil

er dieselbe in frühern Verordnungen der

Kirche ip»c> tuet» begründet glaubte.

Allein die Angelegenheit wurde nun von

den Gegnern der Kirche aufgegriffen und

gegen den Bischof und den Generalvikar

zum Akte höchster Intoleranz cmporge-

schraubt.

Es folgte am 24. Februar 1866 der

bekannte sogenannte Toleranzzug vom

Hause des Domdckans bis zum bischöfli-

chen Palaste mit Fackelbeleuchtnng nnd

obligater Rede, und Herr Girardin sah sich

genöthigt, seine Stelle als Generalvikar

in die Hände des Bischofs zurückzugeben.

Von da au steigerte sich der Kampf
von Seite der weltlichen Gewaltinhaber

gegen den Bischof von Basel, bis es end-

lieh durch die Verkündigung der vatikani

scheu Dekrete und durch die Excom-

munication des altkatholischeu Pfarrers
Gschwind zum Aeußersten kam. Wäh-
rend dieser Zeit des Kampfes stand

Domdekan Girardin mit dem gesammten

Domkapitel entschieden zu seinem Ober-

Hirten. Vom hl. Stuhle 1869 zum

päpstlichen Kammerherru und Prälaten

erhoben, begab er sich 1870 während des

vatikanischen Concils ebenfalls nach Rom,
und als im Januar 1873 wider alle

Bestimmungen des kirchlichen Rechtes der

Bischof von fünf Diocesanregicrnngen

als abgesetzt erklärt, als derselbe in der

Osterwoche (16. April 1873) aus dem

bischöflichen Palast und seiner Residenz

vertrieben wurde, hat Domdekan Girardin
alle diese Bitterkeiten, alle diese schmerz-

lichen Stunden mitdurchgekämpft und

mitgelitten. Weil in der Folge das

Domkapitel auf den Andrang der fünf
Diöcesanständc, einen Administrator der

Diöcese zu wählen, als seine heiligsten

Pflichten gegen die Kirche verletzend, ein-

zugehen verweigerte, wurde dasselbe eben-

falls als abberufen erklärt nnd der Dom-
dekan aus dem solothurnischeu Kapitel-
Hause verdrängt, in welchem er und die

residirendeu Domherren des Kantons

Bern vor ihm Wohnung genommen

hatten.

Wohl fand er im gastlichen Landhause

des Herrn von Haller Aufnahme, wohl

erhielt er auf seine Beschwerde- und

Klageschrift von Bern die Hälfte seines

Domherreneinkommens als Pension für

seine alten Tage; allein die gerade in diese

Zeit fallende Absetzung und Verbannung

der getreuen katholischen Geistlichkeit
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des Jura und alle die kirchlichen Be-

drängnisse im Bisthum brache» das Herz
und die Kraft des alternden Mannes.

Er, der gewohnt war, gegen seine jn-
rassischen Milpricster die ansgedehnteste

Gastfrenndschafr zn üben und ihnen bei

ihren kirchlichen Bedürfnissen in frei-
gebiger Weise zu Hilfe zu kommen, mußte
sich nun bedeutend einschränken unk ge-
rade in einer Zeit, in welcher seine Mit-
brnder der Hilfe am meisten bedurften.
Doch auch jetzt noch betheiligte sich der

Verewigte, so gut er konnte, bei allen

kirchlichen Sammlungen und Unterstü-
tzungen. Er selbst bedürfte für sich so

wenig und lebte nun in stiller Zurück-
gezogenheit nur seinen priesterlichen

Pflichten.
Schwere rheumatische Leiden hatten

ihn schon vor 20 Jahren auf's Kranken-

lager geworfen; die Folgen blieben und

nöthigten den Kranken zu einer jährli-
chen Badekur in Baden. Bei der Zn-
nähme des Alters wollte keine Kur mehr
helfen; er erblindete mehr und mehr
und litt an heftigen Gliederschmerzen, so

daß ihn das Gehen große Mühe kostete.

So lange möglich kam er seinen Pflich-
ten an der Kathedralkirche nach; dann
las er die hl. Messe an den Sonntagen
in der Kirche des nahen Klosters St. Jo-
seph, an den Wochentagen in der Privat-
kapelle des Herrn von Haller. Noch

konnte er am 29. September 1881 ganz
in der Stille in der Klosterkirche der

Visitation seine Jnbclmesse feiern. Dann
nahmen Altersschwäcke und Entkräftnng
immer mehr zu. An seinem Geburts-

tage, dem Maria Himmelfahrtsfeste
dieses Jahres brachte er zum letzten Male
das hl. Opfer dar. Dann legte er sich

auf's Krankenbett, sich mit ruhiger Hin-
gebung ans den Ruf des Herrn vorbe-

reitend. So schied er sanft und ruhig
am Abend des 23. Septembers, nachdem

kurz vorher die Trostworte eines jün-
gkw jurassischen Priesters aus der hl.
Schrift ebenfalls in lateinischer Sprache
beantwortet.

Domdekan Girardin hatte sich wäh-
rend seines Lebens die ihm so liebe

Kirche der Visitation zu seiner Grabstätte

ausgewählt und Alles auf seine Begräbniß
augeordnet. Da aber der Negierungs-

rath des Kantons Solothnrn seine Er-
lanbniß dazu verweigerte, mußte die Lei-

chenfeierlichkcit in der Kathedrale vor-

zeilig vorgenommen werden, und konnten

daher die nichtresidirenden Domherren
des Bisthums Basel und der jurassische

Klerus nicht daran Antheil nehmen.

Dagegen erschien derselbe um so zahlrei-
cher an der feierlichen Beerdigung in der

Kirche von St. Brais, welche die prote-

stantische Negierung von Bern, im Falle
die Gemeinde es zugebe, nicht beanstan-

dele. So fand Domdekan Girardin,
ähnlich wie sein Vorgänger Domherr
Friat, dem die Beerdigung in der Pro-
fessorengrnft der Kollegiumskirche ver-
sagt wurde, in der Kirche der Heimat-
gemeinde sein Grab. k. I. p,

Der Klerus und die soziale Krage.

Im „Bündner Tagbl." Nr. 220 lesen

wir: „Eine Zukunft über das Referen-
dnm hinaus hat die jetzt erwachte Oppo-
sition nur, wenn sie volkswirth-
scha ftlich bezüglich Armen- und Aus-
Wanderungswesen, betr. Hypothekar- und
Kreditverhältnisse, wenn sie für die klein-
gewerblichen und bänerlichen Verhältnisse
Praktische Vorschläge und Programme
aufzustellen weiß, so daß das Volk Hoff-
nung und Vertrauen schöpfen kann, daß

jetzt die Leute gefunden, welche nicht mehr
der Partei, sondern dem Ganzen dienen/

Jn Deutschland scheint der Kle
rus die Bedeutung der sozialen Frage
klarer erfaßt zu haben und derselben ein
weit regeres Interesse entgegenzubringen
als anderwärts. Das zeigte sich bei den

Verhandlungen ans dem Katholikenkon-

greß in Frankfurt, und unsre Leser er-
innern sich vielleicht noch der Anerken-

nung, welche ein radikales Blatt, der

„Franks. Beobachter", dem Katholizis-
mns gerade in dieser Beziehung gezollt

hat: „Wenn wir die Rede, welche gestern

auf dem Congresse von Herrn General-
sekretär Hitze über die soziale Frage ge-

halten wurde, näher betrachren, so müssen

wir uns eingestehen, daß der Katholicis-
mus die Interessen der Gegenwart mit
scharfem weitreichendem Blicke erfaßt hat,
und daß er wie früher darauf bedacht

ist, andern Gewalten gegenüber als Schirm-1

Herr und Vertheidiger des leidenden Vol-
kes zn wirken. Es sind auf alle Fälle
hervorragende Katholiken, die für eine

sociale Reform eintreten. („Schwz. K.-
Ztg." Nr. 38.)

Herr Franz Hitze ist Priester, Direk-
tor des St. Josefshauses in M.-G l a d-

bach (Nheinpreußen), und Redaktor der

Zeitschrift „Arbeitcrwohl", die seit zwei
Jahren bei Bachem in Köln erscheint.

Diese Zeitschrift ist das Organ eines

„Verbandes katholischer Industrieller
und Arbeiterfrcunde" in Aachen, der

bereits über einen großen Theil Deutsch-
lands ausgebreitet ist.

Wir denken, auch manchen unsrer
Leser in der Schweiz einen Dienst zu
erweisen, wenn wir sie mit der Beden-

tnng, den Zwecken und bisherigen Leistnn-

gen dieses Vereines bekannt machen.

Hierüber lesen wir in der genannten
Zeitschrift:

Alle großen brennenden Fragen der

Zeit culminiren, laufen ans in der so-

zialen Frage. Sie ist „die" Frage im
eminenten Sinne des Wortes, derenLösung
die Vorsehung unserm und dem kommen-
den Jahrhunderte aufgelegt hat; und ge-
lingt es nicht, dieselbe zu bemeistern,
dann droht uns eine Katastrophe, wie sie

die Weltgeschichte noch nicht gesehen.

Den meisten Brennstoff in der socialen
Frage aber bietet die „Arbeiterfrage".
Die Arbeiter sind es vor Allem, die

schwere Anklagen gegen unsere Gesell-
schaft vorbringen und die, gelockt durch
die glänzenden Versprechungen einer radi-
kalen Partei, Thron und Altar den Krieg
erklären, Rache schwören gegen ihre
„Unterdrücker." Die Gefahr kann nicht
verkannt werden und mag auch der grö-
ßere Theil der Anklagen ungerechtfertigt,
der berechtigte Theil übertrieben erschei-

neu: es muß etwas gethan werden, die

Feinde im eigenen Lager zu versöhnen.
Dieses um so mehr, als die besitzenden

Stände von Schuld nicht freizusprechen

sind. Schon allein die Thatsache, daß
die Manchester-Theorie, — die die Arbeit
unter die Gesetze der Waare, des Ange-
bots und der Nachfrage bringt, die alle
persönlichen und sittlichen Beziehungen
zwischen Herren und Arbeitern löst und
das Verhältniß ausschließlich auf das
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von Arbeit-Gebern nnd -Nehmern redn-

cirt, — ich sage, daß diese allen christ-

lichen und menschlichen Traditionen und

Gefühlen Hohn sprechende Theorie auch

nur vorübergehend so viele Geister be-

rücken konnte, ist Beweis genug, daß die

dirigirenden Klassen ihrer socialen Pflich-
ten gegen die, welche ihnen unterstellt

waren, viel zu sehr auch in der Praxis
vergessen hatten.

Der Besitz legt Pflichten
auf! Die Besitzenden sind die von Gott
betrauten Verwalter ihrer Güter auch

zu Gunsten der Nichtbesitzenden. Nur so

lange ist das Eigenthum heilig, von Gott

sauctionirt, als es sich im Rahmen dieser

Pflichten bewegt. So ist's christliche

Lehre, und wer sich der christlichen Pflich-
ten entschlägt, darf sich nicht wundern,

wenn die enterbten Massen auch das

christliche „Recht" nicht mehr respeetiren

wollen.

„Wer der Erste unter euch sein will,
sei euer Diener." Je höher die Stellung,
desto größer die Verantwortung. Dem

Besitzenden, dem Fabrikherren sind die

Sorgen gehäuft auf die Schulter gelegt:
es bringt seine sociale Stellung, sein

öffentliches „Amt" als „Verwalter" der

Güter Vieler mit sich, und es wäre

Pflichtvergessenheit, Auflehnung gegen die

heiligen Absichten Gottes, sich derselben

zu einschlagen — zugleich aber auch Ver-

zicht auf die reine Freude und den Lohn,

der in der. Erfüllung der Pflicht liegt.
Die Social-Temokratie ist die Gottes-

geißel, die uns mahnt. Möchten wir die

Mahnung bei Zeiten verstehen!

Unser Verband katholischer Industrieller
und Arbeiterfreunde, „Arbeiterwohl", ist

der erste umfassendere Versuch einer Or-
ganisation der christlich-socialen Bestre-

bnngen in diesem Sinne. „Arbeiter-
wohl" wendet sich an die, welche zunächst

berufen sind zur socialen Initiative, an

die Arbeitgeber und alle diejenigen, wel-

chen die Vorsehung eine hervorragende

Stellung im Leben angewiesen. Der

„Ausruf an die Industriellen und Ar-
beiterfrennde des katholischen Deutsch-

lands" hat denn auch allseitig warmen

Wiederhall gefunden. Der Verband zählt

bereits 600 Mitglieder, unter denen die

größere Hälfte Industrielle sind.

Nicht blos die Idee des Verbandes ist :

mit Begeisterung aufgenommen, sondern

auch die Art nnd Weise seiner Wirksam-
keit hat von hoher geistlicher wie weU-

licher Seite, wie auch bei hervorragen-
den Männern der Praxis wie der Wissen-

schaft Anerkennung gefunden.
Die Publikationen des Verbands-Or-

ganes haben in Inhalt wie Form be-

friedigt, sind praktisch, anregend und vom

christlichen Geiste durchweht. Sie möch-

ten den sittlich-socialen Forderungen des

Christenthums wieder Anerkennung und

Ausgestaltung auch im gesellschaftlichen

Leben geben, sind aber dabei stets durch

den Gedanken bestimmt, daß wir mit
bestehenden Verhältnissen zu rechnen

haben und daß wirksame, segensreiche

Reformen nur langsam, nur im Rah-
men der allgemeinen Entwickelung, die

nicht allein von uns abhängt, sich voll-

ziehen können.

Die Ziele sind klar und maßvoll.

Wir verlangen keine großen Opfer!
Praktische Beobachtungen haben es uns

gelehrt und wir könnten es fast statistisch

belegen, daß die Erfüllung unserer For-
derungen eben so sehr dem Interesse der

Industriellen als dem Wohle der Arbei-

ter zu àite kommt.

Durch diese literarische wie auch Per-

söuliche Anregung und Unterstützung sind

bereits eine Reihe von privaten Veran-

staltungen zum Besten der Arbeiter in's
Leben getreten. Besonders erwähnt sei

nur das Aachener Arbeiterinnen-Hospiz
mit dem Sonntagsverein, das gegenüber

schreienden Mißständen wenigstens theil-
weise Abhilfe schafft.

Vor Allem darf „Arbeiterwohl" es

sich als Verdienst anrechnen, zur Frage
der „häuslichen Ausbildung der Arbeiter-

srau" einen hervorragend praktischen Bei-

trag geleistet zu haben in dem goldenen

Büchlein: „Das häusliche Glück". Die

warmen Empfehlungen von geistlicher

wie weltlicher Seite, vor Allem aber

auch der gewaltige Erfolg (ein Absatz

von 45,000 Exemplaren im ersten halben

Jahre) sprechen wohl laut genug. *) Eine

polnische und französische Uebersetzung,

U Es lieg! bcrcits die 9. Auflage dieses Herr-

lichen Büchleins vor.

sowie besondere Ausgaben, z. B. für
Schlesien, Süddeutschland, sind in Vor-
bereitung. Ein „Compaß für den Ar-
bciter", in ähnlichem Sinne wie das

„hänsliche Glück" für die Arbeiterfrau, j

ist in den Grundzügen bereits fertig.
Der allmälige Aufschwung der wirth- j

schastlichen Verhältnisse berechtigt uns zu
der Hoffnung, daß auch der Arbeiter in
ernsterer Fürsorge gedacht werde, und

wenn unsere Publikationen bisher mehr
der sittlichen Hebung des Arbeiterstandes,
die öffentliche Aufmerksamkeit zuzuwenden

suchten, so sollen in Zukunft auch die

Veranstaltungen zum Zwecke der wirth-
schaftlichen Besserung der Arbeiter-Ver-
hältnisse (Kastenwesen, Wohnungsfrage,

Hygiene) eingehende Behandlung finden.

Wir bemerken nochmals ausdrücklich, daß

die Centralstelle gerne bereit ist, für
Wohlfahris-Einrichtungen aller Art mit

Rath und That zur Seite zu stehen.

Wo deren eigene Kenntnisse und Ersah-

rungen nicht ausreichen, wird leicht die

Verbindung mit Fachmännern gefunden

werden.

Ein weites Gebiet socialer Arbeit liegt ;

vor uns. Es sind erst Anfänge, die wit
anführeil können; es sind Samenkörner,

die gelegt sind, die nur langsam zur
Reife, zur vollen Fruchtentfaltnng kom

men. Gerade ans socialem Gebiete sind

es nicht die großen, die glänzenden Ac-

tioneu, die den Ansschlag geben; gerade

hier bedürfen wir dauernder Justitutio-

neu, Reformen von innen heraus. Das

sociale Leben baut sich auf auf dem sittlichen!

Leben, die sittliche Fundamentirung be-

stimmt den Werth und die Dauer der

Institutionen. Das unterscheidet abe>

„Arbeiterwvhl" von allen ähnlichen Be-

strebungen. Wir bezwecken vor Allen!

eine Reform der Ideen, der Anschaun»'

gen im christlichen Sinne, überzeugt, daß

die Thaten folgen werden zu dauernde»!

Segen für Gesellschaft, Kirche und Sta^
Der Schwerpunkt liegt in der Rechr^

stianisirung der Ideen; daß wir dab^

der Praxis nicht minder gerecht werde»

dafür legen unsere Publikationen ZeUS"

uiß ab.

Die sociale Frage, speciell die Arbeite»

frage, hat auch in der öffentlichen

nung nachgerade eine Bedeutung tî^
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Wonnen, daß sich Niemand ihr entziehen

kann; sie ist Mittelpunkt der öffentlichen

Discussion geworden. Aber was helfen
alle Discnssionen — „Wahre Liebe heilet
alle Wunde», bloße Worte mehren nur
den Schmerz" (Kolping).

„Arbciierwohl" will nicht centralisiren,
nicht die localcn persönlichen wie Ver-

eins-Bestrebungen absvrbiren, sondern

nur einen E i n i g u n g s P u n k t schaf-

sen, eine Stelle, von der Anregung und

Rath ausgeht und wohin solche zurück

strömen. „Arbeiterwohl" will den Nah-
meu gebe», iu dem alle besondere» Be-

strcbungen volle Freiheit der Entwicke-

luug finde» und Förderung empfangen.

Von den Mittel» hangt es ab, inwieweit
die gewiß großen Aufgaben ihre Erfül-
luug finde» können.

„Das Chistenthum hat mit seinem

schöpferischen Geiste, .seit es im Sohne

Gottes vom Himmel auf die Erde her-

abgekommen ist, alle großen Fragen ge-

löst, auch jene, so weit es auf Erden

möglich ist, die mit der Noth und der

Ernährung der Menschen zusammenhän»

gen.... Der Geist Christi, aus dem

die christliche Liebe ausströmt in alle

Ehristenherzen, wird immer mehr der

Arbeiterfrage die Aufmerksamkeit der

Christen zuwenden." Diese Zuversicht,

welcher der hochselige Bischof von Ketteler

schon 1864 (Arbeiterfrage und Christen-

thum, II. Auflage, S. 100 f.) Ausdruck

gab, sei auch unsere Hoffnung und Bitte.
» v

à

Unter den Mitgliedern des Vorstandes

treffen wir Männer wie Dr. Mou-
sang in Mainz, Dr. Hertling in
Bonn u. A. Die Statuten des Ver-
bandes werden wir in nächster Nummer

mittheilen.

Katholiken und Protestanten.

Der Friede zwischen den gläubigen

Brotestanten und den Katholiken liegt

gewissen radikalen Heißspornen nicht

eecht: iliviäe et impera! Ein „Scan-
bal" »ach dem andern wird „aufgedeckt,"

um die Protestanten gegen uns aufzu-
Hetzen und ihnen die Nothwendigkeil eines

eidg. Schulgesetzes zn beweisen. So be-

richteten unlängst der »Dontèàê» und

andere radikale Blätter nach ihm, zu

Delleh (Freiburg) sei ein protestantischer

Straßenarbeiter, Fasnacht, vor einigen

Monaten in einem Winkel des Kirchhofes

begraben worden; die Artikel wütheten

gegen die Katholiken und forderten zum

Ueberfluß pathetisch auf, ja nicht gegen

den Schulsecretär zn stimmen. Seither
wurde nachgewiesen, daß Fasnacht vor
2 Jahren beerdigt wurde, an einer Stelle,
welche allseitig gebilligt war, und daß

seither ein anderer Protestant dort sein

regelrechtes Grab in der Linie fand.

Wohlthuend war bei diesem „Scandal"
das loyale Auftreten des protestantischen

Nachbarpfarrers von Delley, des Herrn
Vieler in Constantiue, welcher in der

ìda/. âe ImuMnnö» nachstehenden Be-

richt veröffentlict t.

„Die Geschichte der, an der Leiche

eines Protestanten in Delley verübten

Intoleranz ist eine boshafte Erfindung.
Auf dem dortigen Friedhof sind 2 Prote-
stanten beerdigt; deren Beerdigung ver-
lief ohne Spur von Schwierigkeit; im
Gegentheil, die kathvl. Bevölkerung, die

Behörden und der Pfarrer haben dabei
die größte Friedfertigkeit und das herz-
lichste Wohlwollen bekundet. Diesen

Morgen noch habe ich die beiden Gräber
besucht: sie befinden sich weder in einem

Winkel des Friedhofes noch überhaupt
von den andern getrennt. Hier ruht
Fasnacht seit 2 Jahren. Damals
hatte der Ortspfarrer seinen Freunden
gerathen, mich zu berufen. Statt meiner

holten sie den Hrn. Lehrer von Chabrey,
der eben näher wohnre. — Zwei Schritte
von diesem Grabe entfernt, erhebt sich

eine Marmorsäule mit einem Bibeltext
als Inschrift; es ist das Grab Brül-
hart's, den ich selbst am 24. Jänner ab-

hin beerdigte. Rechts und links die Grä-
ber der angesehensten Dorfbewohner. Bei
der Beerdigung folgten zahlreiche Schaa

rcn dem Sarge und wohnten ehrsurchls-
voll der Leichenfeier bei. Selbstverstäud

lich vermied ich Alles, was das kathol.

Gefühl verletzen konnte; so hält es auch

der kathol. Ortspfarrer, wenn er auf
unserm Friedhof zu Villard-le-Grand
einen Katholik beerdigt.. Man will
uns glauben machen, wir seien Feinde;
das soll nie gelingen! Wir haben

unsere religiösen Ueberzeugungen, un-
sere Ueberlieferungen, unsere Gebräuche,

vollständig verschieden von denen der

Katholiken; vor allem aber sind wir
Christen und Schweizer!" —

Kirchen-Chronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Das cidgen. Justizdeparle-

ment soll die Aargauer Regierung zur
Veruehmlassung über eine Zeitungsnach
richt aufgefordert haben, wonach der alt-
katholische Pfarrer in Laufenbnrg das

Begräbnis; eines Verstorbenen nach rö-
misch-katholischem Ritus verweigert habe,

worauf die Leiche in's Badiflt e zur Be-
erdigung gebracht worden sei.

^ Solothurn. Die Volksversamm-
luug vom letzten Sonntag in Dornacb,
bei welcher die HH. Landammann Vigier
u n d Birmann den circa 600 Anwesen-
den den Erziehnngssekreiär genehm machen

wollten, lieferte (wie mehrere andere fast

gleichzeitig abgehaltene Versammlungen)
den liberalen Veranstaltern den deutli-
chen Beweis, daß vas Volk, auch der
lilerale Theil desselben, nichts von
den siamesischen Zwillingen, Erziehungs-
sekretär und Programm Schenk, wissen

will und deshalb Jedem zujauchzt, der

seiner diesfälligen Antipathie oder Apa-
thie Ausdruck gibt. In dieser Bezie-
hung war die Aufgabe des Hrn. Dr.
E. Feigeuwinter, der Herrn Vigier wider-
legte, eine leichte, jedoch glanzvoll und
gründlich gelöste.

Thurgau. (Corresp.) Wenn auch das

äußere Band zwischen den Katholiken
unserer Diöcese und ihrem hochwst. Bi-
schofe durch die radikale Staatsgewalt
immer noch zerrissen, so geben sich doch

aus dem kirchlichen Gebiete erfreuliche

Lebenszeichen kund. Unter diese rechnen

wir den Gesangsdirektoren-
k u r s, ver vom 1. bis 8. Oktober in
St. Gallen für die kathol. Kirchendiri-
genten abgehalten wurde. Die Anre-
gung hiezu ging vom Comite des kan-
tonale» Cäzilien-Vereins aus, welches an
den kathol. Kirchenrath ein dießbezügli-
ches Gesuch stellte. Der Kirchenrath
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beschloß einen angemessenen Credit;
sämmtliche Chordirigenten wurden zur
Theilnahme eingeladen, und denselben

freie Kost und freies Logis angeboten.

Wenn sich dann nur 22 thurgauische

Lehrer (dazu kamen noch 5 weitere Theil-
nehmer) anmeldeten, so mag der Grund
darin liegen, daß sich die meisten thurg.
Chordirigenten schon an früheren Cursen

betheiligt hatten.

In anerkennnngswerther Weise hatte

der katholische Administrationsrath von

St, Gallen die Lokalitäten im Kloster-

gebäude, so wie die evangelische Kirchen-

behörde der Stadt die Orgeln an den

4 Hanptkirchen gratis zur Benutzung an-

geboten. Die Leiter des Curses waren
die HH. Pfr, Fröhlich in Dießen-

Hofe», Präsident des kantonalen Cäcilien-

Vereins (Liturgie), Domkapellmeister

Stehle (Harmonielehre zc.) und Dom-
direkter Molitor in Konstanz. Letz-

terer dozirte theoretisch und praktisch

hauptsächlich den Choral und soll für
denselben, laut uns gewordener Mit-
theilung, die Theilnahme in meisterhafter

Weise zu begeistern gewußt haben. Er
gab seinen Zöglingen mehrere autogra-

phirte Choral-Gesänge als Andenken und

zum Einüben mit nach Hause.

Die Auslagen für diesen Curs, aus

den kathol, thurg. kantonalen Fonds be-

stritten, belaufen sich auf nahezu 4566Fr.;
es ist zu erwarten, daß der Same auf
gutes Erdreich gefallen sei, und die

Thurgauerkirchen nicht jenes vernichtende

Urtheil hören mußten, das Hr. Stehle
in Nr. 7 der „Flieg. Blätter" über den

Kirchengesang in 8. (Werktagsgesang)

gefällt hat. —

St. Gallen. (Corresp.) Zunächst

möchte ich den Hinscheid dreier Priester

unsers Bisthums erwähnen, welche inner-

halb der letzten 6 Wochen das Zeitliche

gesegnet haben. Am 24. Sept. starb

nach ganz kurzem Krankenlager der noch

jugendliche Pfarrer von Grub, hochw.

Jak. Jnnvc. B ü r g i. (Vergl. „Schw.
K. Ztg." Nr. 39). — Am 47. Okt.

starb zu Chur im Kreuzspital hochw.

Résignât Remigius Ber net von Go-

miswald. Von sehr frommen achtbaren

Eltern geboren 6. Okt. 4844, machte er

seine Studien am Nntergpmnasinm zu

Rapperswil, dann zu Solothurn und im
Seminar zu Freibnrg in der Schweiz,

woselbst er 4837 die Priesterweihe ein-

pfing. Zuerst Kaplan zu Kirchberg,
kam er als Pfarrer 1844 nach Ober-

helfenswil, 4853 nach Kobelswald und

4861 nach Eggersried. Als ihm die

Pfarrei zu beschwerlich wurde und das

Alter bereits seine Rechte geltend machte,

nahm er einen Ruf auf die kleine Pfar-
rei Züberwangen an, 1866. Hier wirkte

er 44 Jahre lang als getreuer Hirte,
bis ein heftiger Schlaganfall 4877 ihn

zur Resignation zwang. Seither lebte

er in stiller Zurückgezogenheit, von der

Priesterhilfskasse der Diocese unterstützt,
in einem Nebengebäude des Priestersemi-
nars zu St. Georgen, ohne je wieder den

vollen Gebrauch seiner Geisteskräfte er-

langt zu haben. Wegen Erkrankung
seiner bisherigen Pflegerin suchte und

fand er Aufnahme im Krenzspital zu

Chur, wo ein neuer Schlaganfall den

bereits überschrittenen 71 Jahren seines

Lebens ein Ende setzte. Nun ruht er

auf dem Friedhofe seiner Vatergemeinde

Gommiswald. — An diesen Todesfall
eines Resignaten reihte sich am 28. Okt.

derjenige eines andern Resignaten, des

hochw. Joh. Alois Beruh ard von

Bronschhofen. Daselbst 46. Febr. 4864

geboren, machte er seine Studien zu

Wyl,. St. Gallen, Luzern und Solo-

lhurn, worauf er 4831 zu St. Gallen

durch den sel. Bischof Karl Rudolf von

St. Gallen die hl. Priesterweihe ein-

pfing. Körperlich sehr stark und hoch-

gewachsen, fand er seine erste priesterliche

Wirksamkeit an der Domkirche zu St. Gal-
len, dann als Pfarrer zu Rieden im

Gaster, worauf er in's Thurgan über-

siedelte, jedoch wieder in den Heimath-

kanton zurückkehrte, um während 3 De-

cennien die Pfarrei Diepoldsau zu pa-

storiren, allgemein beliebt und geachtet

wegen seines leutseligen, bescheidenen

Wesens. Vom Alter gebeugt, resignirte
er 4879. Seit Jahren hatte er an den

Baufond für eine neue Kirche gesam

melt; den Kirchenbau selbst überließ er

einer jünger» Kraft, genoß jedoch noch

das hohe Glück, am 44. Arpil 4884,

bei Anlaß der Einweihung des ncnen

Gotteshauses, seine Secundiz zu feiern.
11. I.

Die Beerdigung des altkathol. Hrn.
Pastors Gschwind in St. Gallen haben

die hiesigen Altkatholiken, im Bunde mit
den Reformern, zu einer kleinen De-

monstralion benützt, nämlich zur Kund-
gebung, daß man auch n o ch lebe. Daß
sie gerade diesen Anlaß und eine

Grabstätte hiefür Passend erachtet

haben, zeugt — von Selbstkcnntniß!
Seit dem Hinscheiden des Hrn. Gschwind

und schon während seiner langwierigen

Krankheit fungirte als Vikar ein gewisser

K olb, der es aber nicht Allen traf
und deshalb vom Sckanplatz abtreten

mußte, bis die „aufgeklärtere" Hälfte
von Obcrmumpf sich seiner erbarmte.

Zur Zeit scheint die Sekte etwas zer-
klüftet zu sein: einigen wird die Geschichte

zu kostbillig, andre glauben auch ohne

altkath. Pastoren ihre Seele retten zu

können, indeß ein dritter Theil das Ge-

schäft fortsetzen will, da ja die Loge

großentheils für die Kosten aufkomme.

Mag der Entscheid so oder anders fallend

früher oder später wird sich an der Sekte

das Schriftwort erfüllen Luk. 44,17.

Nidwalden. Am 26. Oktober sah

B u o ch s den kantonalen P i u s Ver
e i n bei sich versammelt. H. p. Senior

Jrenäus, Operarius in Staus, predigte
über die Erhaltung und Bewahrung des

Glaubens und seine Bethätigung im

christlichen Leben Hr. Landammann

Dürrer, als Vereinspräsident, sprach über

die Schulfrage, Hr. Pfarrer Odermatl
in Emmetten über die Verarmung und
die Mittel dagegen, Hr. Pfarrhelfer Oder-
matt von Wolfenschießen über die Pflichten
des christlichen Mannes und der christli-
chen Frau. Ehrenpredigt und Vorträge
fanden allseitige Anerkennung. Am Fest-

essen toastirte Hr. Commissarius Nieder-

berger auf Papst Leo XIII., Hr. Pfarrer
Käslin auf das Vaterland, Hr. Ge-

meindepräsident I)i-. Wyrsch auf die schweiz.

Bischöfe, speziell den hochwürdigsten Diö-
cesanbischof Franz Constantin Rampa,
Hr. Landammann Durrer aus den Fest-

ort, Hr. Pfarrhelfer Berlinger auf die

Sänger von Beckenried, welche be-



veitwillig den Festgottesdienst vevhevv-

lichen geholfen, und II. Jvenäns ans

die christlichen Familienväter und Müller.
Ein Telegramm an den hochw. Bischof

Nampa wnrde von demselben mit „Gruß,
Dank-und biscböfl. Segen an Präsident

und Milglieder des Pinsvercins" erwidert.

Das Fest nahm einen durchaus gelun-

genen Verlauf. („Nidw. Vkbl.")

Rom. Von hier wird gemeldet, die

englische Regierung sei indirekt darüber

befragt worden, ob sie gegen die Ein-
leitung des Beatifikationsprocesses zur
Aufnahme des unter Heinrich VIII. hin-
gerichteten Cardinals Fisher und des

Kanzlers Thomas M o r u s unter die

Zahl der christlichen Märtyrer Wider-
spruch erhebe. Die Anfrage sei verneint

Worden; Cardinal Manning inleressirt
sich besonders für diesen Proceß, in wel-

chem der frühere Auditor der Nota, Nc-

groni, als Postulator fungircn werde.

Am 28. Oct. hat der Nachfolger
des schwerkranken Msgr. Czaki, Nuntius
deRende, Rom verlassen, um sich

auf seinen Posten nach Paris zu begeben.

>--i Das „Journ. de Nome" will wissen,
daß mehrere Großmächte in Folge der

diplomatischen Note des Cardinal-Staats-
sekretärs Jacobini dem italienischen Mi-
nister des Aeußern, Mancini, sehr ernste

Vorstellungen gemacht wegen der Ver-

letzung der Garantiegesetze durch ita-
lienische Gerichte.

Deutschland. Für die preußische Kam-
wer der Abgeordneten stellt sich das Er
gebniß der Wahlen vom 26. Oct. 1882
Zu demjenigen vom Jahre 1879 also:

1879. 1882.
Centrum: 99,
Conservative 118,
Freikonserv. : 48,
Polen: 19,
Nativnalliber.: 87.
Tkcessivnisten: 20,
Fortschritt: 37,
Wild: 5,

Die absolute Mehrheit beträgt 217.
Das Centrum und die Conservativen er-

darunter 16 Geistliche.

M

reichen zusammen 236 Stimmen. Die

vereinigten liberal * 'Parteien nur 127

oder (mit Wilde ^ r30. Die „Mittel-
Partei" (Freiconservative und National-

liberale) verfügt über 114 Stimmen;
sie bedarf behufs Ergänzung zu Mehr-
heit noch eines Snccurses von 103 Con-

servativen. Das Resultat ist somit:
Verstärkung der Conservativen ans Kosten

des Hanptbestandtheils der (von Bismarck?)

gewünschten und projektirten Mittelpartei.
„Germania" läßt es unentschieden, ob

die Haltung der Wähler (Verstärkung
der protestanl.-conservativeu Partei) als
eine erneuie Demonstration gegen den

Cnltu r ka m pf betrachtet werden dürfe;
bei der Sonderbarkeit der in neuester

Zeit von einigen zelotischen Pastoren

ausgegangenen Hetzereien gegen Rom sei

das nicht gut zu entscheiden; das aber

könne mit Bestimmtheit gesagt werden:

das Wahlergebniß sei eine Vernr-
t h ei lung der S i m u l ta n sch u le.

Personal Chronik.

Thurgau. Hochw. Kaplau Zuber
in Sirnach verläßt seine stelle, ans die
er vor circa '/4 Jahr gewählt wurde
und wird als Pfarrer nach W e l f e n s-

berg übersiedeln, das ihn am 15. Okt.
als Seelsorger berufen hat.

Inländische Mission.

a. Gewötintiche Beiträge pro ,88t à 1882.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 43: 35,061 56

Durch hochw. Hrn. Prior D.

Schuler in Freiburg, Cassier

der französischen Schweiz:

I. Kanton Freiburg:
1. Saanebezirk 962 40
2. Sensebezirk 320 37
3. Seebezirk 38 50
4. Brvyebczirk 80 55
5. Glanebezirk 511 70
6. Vivisbachbezirk 293 80
7. Greyerzbczirk 354 -8. Ungenannt ans dem

Kt. Freiburg 2 60
II. Kanton Waadt 646 65

III. „ Neuchntel 279 65
IV. Wallis 714 82
V. „ Genf 35 —

VI. „ Bern 31 30

Von Ungenannt in Luzern 5 —

Aus der Pfarrei Eicb 23 —

„ „ „ St. Margarethen 15 —

» » » Häggenschwil 50 —

„ „ „ Vilters 6 20

„ „ „ Baar 335 —

„ „ Filiale Alleuwinden 22 —

„ „ Pfarrgemeinde Oberdorf 10 —
Von Ungenannt in Sololhurn 10 —

„ Tit. St. Urs und Victor-
Bruderschaft in Solothuru 20 —

Aus der Stadt St. Galleu 350 —

„ „ Pfarrei Pfeffikon 20 —

„ „ Pfarrgemeinde Zufikon 16 —

40/215 10

>>. Austerordcnlliihc Beiträge.
Uriiber Missioiwfoiw)

Uebertrag laut Nr. 42: 19,038 55
Von zwei Ungenannt sein

wollenden Jungfrauen 200 —
Durch hochw. Hrn. Prior D.

Schüler in Freiburg. Cassier

der französ. Schweiz:

Legat von hochw. Hrn. Deka»

Nouaz sel. in Visoie 500 —
Legat von Hrn. Jakob Donsse

sel. in Arconeiel '
100 —

Legat von hochw. Hrn. Dekan

Python sel. in Vuistöi'iions-
en-Osso? 300. —

abz. für Steuergebühr 37.50 262 50

20,11)1^05

Gesammt-Resultat.
u. Ordentliche Einnahme»:

Total-Einnahmen pro 1881 à 1882:

Fr 4tt,2l5. 5«

5. Äulierordentliche Einnahmen.
(früherer Missionsfond.)

Total-Einnahmen pro 1881 n 1882:
Fr 05

(in dieser Summe sind inbegriffen
Fr. 12,900. mit Vorbehalt der

Nutznießung.)

o. Zahrzeiteufond.

JahrzeitStiftuugen pro 1881 à 1882:
Fr. 3030. -

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

100 Stimmen.")
136

47

18

67

22
38

5

433



Für Peterspfennig.

Aus der Pfarrei Bichelsee

„ „ „ Bernhardzell

» „ » Fischingen
Von Fr. St. N. in Arbon

„ Ungenannt in Arbon
Ans der Pfarrei Deitungen

Fr. Ct.

28 -
10 -

7 —
25 —

35

Im Verlage von Gebr. Karl à Nikolaus
Benziger in Einfiedeln in der Schweiz ersckie-

nen nachstehend verzeichnete neue Nebet- und

Andachtsbücher, welche zu beigesehten Preisen gc-

bunden direct, oder durch alle Buchhandlunge»

zu beziehen sind:

Der Thrift «m Grade semer

Liede«.

Ei» Lehr- und Trostbüchlein. Von Nomentco
Secouât, Bischos. Nach oem Italienischen be-

arbeitet nnd mit Zusähe» vermehrt von Joseph

Autor, herzoglich bayerischer Hoskapla» in Pos°
senhausen Mit 2 Bildern und Holzschnitten.
256 Seiten. Gr. 2t.

N. ô:
Schwarze Leinwand, geprägt. Marmorschnitt Sä CtS.

Nr l:
Schwarzes Leder. F-ingoldschnitt Ilv CtS.

Das Bnch, bestehend im ersten Theile in Betracht
tunge» und im zweiten Theile in Andachten besonders

fiir die armen Seelen, in anmnthiger. schöner Sprache
geschrieben, mahnt den Christen an seine Hinfälligkeit,
erinnert, wie knrz das irdisch- Leben, wie ungewiß die
Todesstunde u. s. s. Kurz, ergreifende Worte an das
Herz des Erdenpilgers, in denen er Trost und Labung
finden wird.

Warte des Lrdeils.

Gebet- und Bclrachiui.gSbucb a»S den Schriften
Kenelon's. Von k. Zakob Mucker, 8. 3.
Nebst einem Anhang der gewöhnlichsten An-
dachten. Mit Stahlstich. 320 Seiten. Gr. 2t.

Sä
Nr. S:

Farbige engl. Leinwand, Marmorschnitt
Nr. t;

Schwarzes Leder. Feingoldschnitt
Nr. IN

Unecht Saffian, Reliefprägung. Feingoldschn. 1SS CtS.

Der erste Theil dieses recht handlichen, ge-

120 CtS

2l „Gemüthserhevungen zu Gott siir die Hauptseste des
Kirchenjahres"; derdritte Theil 2t „Kurze Be-
trachtungen über verschiedene Gegenstände aus der heil.
Schrift" ; der Anhang „die gewöhnlichsten Andachten
des katholischen Christen". Die sorgfältige. Verständniß-
volle Art der Bearbeitung, wie dem H. l>. B r u ck e r.
8. 1.. eigen, ist dem Publikum aus den frühern aszeti-
sch-n Werken des bewährten Herausgebers bekannt.

Bei B- Achivtndimann, Buchdrucker in Solo-
thurn ist erschienen und zu habe» :

St.Mrsen-Kalmder
aus das Zahr 1883.

Herausgegeben vom Verein zur Verbreitung
guter Vücher.

Preis per Eremplar 30 EtS., per Dhd. Fr. 8.

Bestehend aus großen, schönem Stall mit Podium, 12 Figuren
(33 Cm.), 8 Thieren, Gloria re. Preis mit P acku n g M. 275. —
Künstlerisch ausgeführt.

Eine Photographie derselben senden franko nnd gratis ein:

F'. Kunstverlag in MàeliSri.
Alles wird auch einzeln abgegeben. 50

Im Verlag von Ft. Kupserberg in Mainz sind soeben erschienen und durch alle Buch-
Handlungen zu beziehen sin Solothurn durch Jent ä- Naftmanu) :

Aiiàch der Allgemeinen Kirchengeschichtr
von Hr. Johannes Alzog.

Zehnte Auflage, neu bearbeitet
von vr. Aranz I Kraus,

o. v. Professor der Theologie an der ltnivcrsiläl Freiburg.
2 Bde. mit 3 Karten. Kreis brach. ?r. 21. 35.

Die Alzog'schc Kirchengeschichte. deren 10. Auflage hicmit in neuer Bearbeitung
erschiene», hat sich seit ihrem ersten Erscheine», im Jahre 1841, in hervorragender Weise in
der kalbolischcn Well einzubürgern gewußt. Neun Auflagen in deutscher und viele Ueber-
setzungcn in fremde Sprachen zeugen wohl genügend von der großen Popularität dieses Hand-
bnebS. Die Ne»-Beaibeitu»g wurde von dem durch sein „Lehrbuch der Kirchengeschichle" in
wcileflcn Kreisen bekannten Kirchenhistoriker Professor Zî. A. LraNS, Nachfolger Alzog's an
der Universiiäi Freiburg, aus's Sorgfältigste anSgcsühri, oie letzten zehn Jahre von dem Her-
auSgeber ausführlich nachgetragen lwir verweisen hier namentlich ans das hochinteressante Ka-
pilcl über den K ii l l » r k a m p s ic). und die seither erschienene, oder früher übcisehene Lite-
ralnr nach sorgsälliger Sichtung hinzugcsügt, so daß wobl mit Nccht anzunehmen ist, da«
Bnch habe durch die Neubearbeitung seine allen Boizüge bewahrt und neue dazu gewonnen.
Die Antstailnng ist den Forderungen der Gegenwart entsprechend verbessert, sowohl in Hinsichl
des Druckes, als der beigegebcnen kirchenhistorischcn Karle» und wesentlich ausführlicheren chio-
»alogischen Tabellen.

Kircheugeschichtliches
in chronologischer Reihenfolge.

von der Zeit des WicanWn Concils bis ans unsere Tage.

Wit besonderer Berücksichtigung der kirchenpslitische» Wirren.
Zusammengestellt von Ibr Ms. Uolsn«.
Fortgesetzt von Conrnd Kirkinger.

3. Band, 2. u. Z. Lieferung. Preis Fr. 6. 45.
Mit diesem Doppelheft, welches die Jahre 1876 und 1877 umfaßt, schließt der dritte

Band des Werkes nnd enthalte» diese drei Bände nun alle Aclenstücke w. vom letzten Vatikan.
Eoncil bis zum Abschluß der Culturkampsgcsetzc im Jahre l377. Alle drei Bände zusammen
kosten Fr. 28. 80. 49-

Für den Monat November. (52)

Im Verlage von Kran; Kirchljeim in Mainz sind erschienen und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen:

Blot, 8. ^i., Das Wiedererkennen im Himmel! Tr-stbri-fe.
Auö dem Französische». F ü n f t e A u s l a g c. 8. geh. Fr. l. 35.

Cochem, Martin v., Goldener Himmelsschllifiel. Neues G--

belbnch zur Krlösung der lieben Seelen des Jegscners. Ausgabe von Be>
nedikl von Ealear, nrck. enp., geh. Fr. 2. 70. In verschiedenen Einbänden
à Fr. 4. —, Fr. 4. öd, Fr. 4. 80, Fr. 5. 35.

Hilf, G, M., Herr, gib ihnen die ewige Ruhe. Ei» Bi.chl.in für
Alle, welche die armen Seelen lieb habe». Nach de» bewährtesten Schriftsteller» bc-

arbeitet. Mit einem Stahlstiche. M.t bischöflicher Approbation. M.-A. geh. Fr. 2. —'

Martin Dr. Konrad, Bischof, Blicke in's Jenseits, s-.wh Fr. 2.-
Merie, Abbö Elie, Das Wiederfinden im Himmel, s geh. Fr.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

